
VI. Die Auswertung des archäologischen Materials 

VI.l . Ergebnisse des archäologischen 

Nachweises für tierische Zugkraft 

VI.1.1. Die Ergebnisse für den Gebrauch von 

Transportmitteln 

Für die erste Gruppe von Hinweisen, den Nachweis 

durch Artefakte, lassen sich folgende (nächste Seite) ta­

bellarisch aufgeführte Funde für die Untersuchung 

verwenden. 

In dieser, wie auch in den folgenden Tabellen, ist je­

weils in der ersten Spalte der Fundort angeführt. In der 

zweiten Spalte steht ein charakterisierendes Stichwort 

zu dem zugehörigen Fund oder Befund. In der dritten 

Spalte folgt die absolute Datierung des Fundes/ Befun­

des durch unabhängig gewonnene Daten und in der 

vierten Spalte schließlich ist die kulturelle Einordnung, 

beziehungsweise die relative Datierung aufgeführt. 

Funde und Befunde, die sich in den vorherigen Kapi­

teln als zu unsicher oder aus anderen Gründen als nicht 

brauchbar für diese Untersuchung erwiesen, sind nicht 

nochmals aufgeführt. Diejenigen Angaben, die nur 

unter Vorbehalt weiter verwendet werden konnten, sind 

mit einem eingeklammerten Fragezeichen versehen. 

Sämtliche absoluten Daten sind v.Chr. 

Interpretation der Tab. 1: 

Der überwiegende Teil der Wagenartefakte stammt aus 

allen Bereichen des dritten Jt. Zu dieser Zeit scheint 

sich in Mitteleuropa die Notwendigkeit einer neuen 

Transportart durchgesetzt zu haben. Nur wenige Funde 

geben einen Hinweis darauf, daß erste Wagenformen 

vielleicht schon im ausgehenden vierten Jt. in Ge­

brauch waren. So die Funde von Alleshausen­

Grundwiesen und Zürich­Seerosenstraße, deren zeitli­

che Einordnung aber sehr unsicher ist. Zu dieser nicht 

ausschließbaren frühen Datierung ins vierte Jt. wäre 

anzumerken, daß sich die Erfindung „Karren" wahr­

scheinlich nicht überall gleichzeitig in Mitteleuropa 

durchgesetzt hat: in jeder Region mußte eine gewisse 

Notwendigkeit für die Durchsetzung dieser Innovation 

vorhanden sein, denn schließlich ist der Betrieb von 

Karren mit einem erheblichen Aufwand, wie z.B. dem 

Anlegen und Instandhalten von Wegsystemen verbun­

den. Dieses nicht zu unterschätzende Mehr an Arbeit 

für bäuerlich geprägte Gemeinschaften wird m.E. von 

diesen Gemeinschaften nur aufgebracht, sobald eine 

zwingende Notwendigkeit dafür existiert oder ander­

weitig bedeutsame Vorteile, wie z.B. stark verbesserte 

Versorgungsmöglichkeiten, den Nachteil des erforder­

lichen zeitlichen und materiellen Aufwandes aufwie­

gen. 

So bleibt es durchaus im Rahmen des Möglichen, daß 

einzelne Karrenvorformen oder Karren bereits zum 

Ende des vierten Jt. in einzelnen Gegenden Mitteleuro­

pas in Gebrauch waren, während sie sich in anderen 

Gebieten dieser Region erst später durchgesetzt haben. 

Eine frühe zeitliche Einordnung der Funde von Alles­

hausen­Grundwiesen und Zürich­Seerosenstraße wider­

spricht daher dem Bild nicht, welches die anderen 

Datierungen aufzeigen: gegen Mitte oder Ende des 

vierten Jt. könnte in einzelnen Regionen Europas nüt 

dem Gebrauch des Karrens experimentiert worden sein. 

Diese neue Idee hätte sich für die Lösung gewisser Pro­

bleme der ausgehenden Jungsteinzeit Mitteleuropas als 

so erfolgreich erwiesen, daß sie sich im Verlaufe des 

dritten Jt. im Arbeitsgebiet überall durchsetzen konnte. 
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Tab. 1: Mater ie l le Hinte r lassenschaf ten zur Zugkra f tnu t zung 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Alleshausen-Grundwiesen Scheibenrad 3499-2505 (?) Goldberg III 

Aurich Wagente i le 2566-2202 

Auvern ie r -Ruz C h a t n i Scheibenrad 2830-2697 (?) Lüscherz 

Bjerregaard Mose Scheibenrad ca. 2800-2400 

De Eese Scheibenrad 2827-2466 

Der t ienhuizen Scheibenrad 1 

Scheibenrad 2 

2619-2466 

2835-2471 

Egolzwil 2 Scheibenrad ' älter (?) Mitte 3. Jt. älter (?) als SK 

Egolzwil 4 Joch (?) ca. 3900-3700 Cortail lod 

Exloerveen Scheibenrad 2539-2314 

Gassel terboerveen Scheibenrad 2567-2314 

Kideris Scheibenrad 1 

Scheibenrad 2 

um 2600 

2800-2400 

Kloster lund Karrenun te rbau (?) 2007-1643 (?) 

Midiaren Scheibenrad 2616-2413 

Nieuw-Dordrecht Scheibenrad 2841-2469 

Petersfehn Doppel joch 3. Jt. 

Pilkmose Scheibenrad 1 

Scheibenrad 2 

2400-2037 

2891-2505 

Seekirch-Achwiesen 3 Scheibenräder te i le 2880- 2505 Goldberg III 

Seekirch-Stockwiesen Scheibenrad 3037-2886 

St. Blaise Scheibenrad 2630-2540 Auvernier -Gruppe 

Tri Brata Wagente i le 3. Jt. ältere Ockergrabk. 

Ubbena Scheibenräder 2887-2603 

Vinelz Scheibenrad m. Achse 

Joch 

27. Jh. 

1. Hälfte 3. Jt. 

Schnurkeramik 

Schnurkeramik 

Zürich A K A D Scheibenrad 3076-2602 (?) Horgen/SK 

Zür ich-Kreuzs t raße 2 Scheibenräder 2700 Schnurkeramik 

Zür ich-Pressehaus 3 Scheibenr. , 1 Achse um 2700 (?) Schnurkeramik 

Zür ich-Seerosens t raße Achsrest j ünger 3200 (?) Horgen/SK 

Dabei könnte auch ein gewisser Dif fus ion i smus eine das vierte Jt. sicher nachweisen. 1 0 6 Und in den ebenen 

Rolle gespielt haben, denn aus Nachbar reg ionen wie 

Transkaukas ien läßt sich der Gebrauch von Wagen fü r 
1 0 6 Der t r anskaukas i sche B e f u n d besteht aus zwei Wagenbes ta t tungen 
der Kura-Araxes -Kul tu r aus den Fundor ten Zelenyy. Prov. Tsalka , 
Georgien uncj4aus Te t r i -Tsa rko ( P I G G O T T 1983 ,59f ) . Die Kalibration 
vorl iegender C-Daten ( P I G G O T T 1 9 6 8 . 2 7 6 ) stellt diese Kul tur in den 
Rahmen des vierten Jt. 
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Steppengebieten dieser Region ist eine Wagene r f indung 

eher anzunehmen , als im unwegsamen europäischen 

Urwald dieser Zeit. Dieses Bild von den Anfängen der 

Karrennutzung soll zunächs t nur als Arbei ts lwpothese 

dienen, die noch a n h a n d der B e f u n d e aus den anderen 

Fundgruppen zu modif iz ieren sein wird. 

Das einzige Artefakt , das dieser Interpretat ion unter 

Umständen im Wege steht, stellt das bereits in die erste 

Hälfte des vierten Jt. dat ierende Objekt aus Egolzwil 4 

dar. Es gibt fü r diesen Fund drei Möglichkei ten: 

1. Wenn es sich bei diesem Objekt nicht um ein Teil 

eines Joches, sondern um etwas gänzl ich anderes han­

delt, spräche nichts gegen die Interpretat ion. 

2. Wenn es sich u m einen Teil eines Joches fü r den 

Wagengebrauch handelt , dann wäre die Verwendung 

von gezogenen Transpor tmi t te ln weit älter als bisher 

angenommen, und somit wäre dieser Fund vielleicht 

sogar ein Hinweis auf eine eigenständige Entwick lung 

in Europa. 

3. Das Objekt kann als Teil eines Joches auch für ande­

re Möglichkei ten als nur den Transpor t genutzt worden 

sein, z.B. als Joch fü r die Arischirrung bei der Bewe­

gung von Pflügen. D a m i t hätte die Interpretat ion dieses 

Joches wiederum keine Bedeutung fü r die Interpretati­

on der Anfänge der Wagennu tzung , wohl aber fü r die 

Airfänge der Nutzung des SP . .Zugkraft". 

Welche dieser drei Mögl ichke i ten die wahrscheinl ich­

ste ist, läßt sich durch die Betrachtung der Artefakte 

der ersten F u n d g n i p p e allein nicht lösen. Genausowe­

nig läßt sich die gesamte obige Interpretat ion zur Ein­

f ü h r u n g t ierischer Zugkra f t im Transpor twesen allein 

an den vorl iegenden Karrente i len verif izieren. Erst die 

weiteren Hinweise werden zeigen, ob diese Deutung 

sich aufrechterhal ten läßt. 

Der späte Fund eines Wagenun te rbaus aus Klosterlund 

wurde wegen seiner Anschaul ichkei t in die Bearbei tung 

mit aufgenommen , da m a n sich a n h a n d dieses Stückes 

am ehesten eine Vorste l lung über das Aussehen der 

neoli thischen Wagen machen kann (Abb. 59). 

r3£= 

Abb. 59: Rekonstruktionsvorschlag ­ Wagenunterbau, Klosterlund (SCHOVSBO 1983,Fig. 5) 

Für die zweite Gruppe von Hinweisen läßt sich ledig­

lich ein Nachweis belegen: 
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Tab. 2: Archäo log ische Daten zu Wagenspu ren 

Fundort Fund/Be fund Absolute Datierung Relative Datierung 

Flintbek Fahr spu r Mitte 4. Jt. T R B 

Interpretat ion der Tab. 2: 

Dieser Nachweis von Fahr spu ren be im Bau eines 

Großste ingrabes weist darauf hin, daß in der Mitte des 

vierten Jt. das Pr inz ip des Las tenbewegens mittels 

Rädern schon bekann t war. Mit diesem Befund bleibt 

die Mögl ichkei t offen, daß sich der Kar rengebrauch im 

vierten Jt. als a l lgemein verwende te Technologie noch 

nicht durchgesetz t hat te und speziel len Problemen, wie 

hier der Anlage von Großs te ingräbern , vorbehal ten 

war. Da nicht auszusch l ießen ist, daß die TRB­Kul tu r 

regionale Untersch iede be im Bau von Großste ingräbern 

kannte , könnte das das Fehlen von Fahrspuren unter 

weiteren Gräbern dieser Kul tu r erklären . 1 0 7 

In Süddeutschland (Baden­Wür t t emberg , Bayern) gibt 

es aus dieser Zeit keinen Hinweis auf die Err ich tung 

solcher m o n u m e n t a l e n Gräber , dami t wäre auch das 

Fehlen der dami t ve rbundenen Kar renspu ren erklärbar . 

Die in Süddeutsch land zu dieser Zeit (und auch f rüher ) 

auf t re tenden E r d w e r k e lassen sich auch ohne den Ge­

brauch des Kar rens erbauen, da bei Wall­ und Graben­

konst rukt ionen der Aushub aus den Gräben ohne grö­

ßere Transpor t l e i s tungen z u m Bau der Wälle verwendet 

werden kann. 

Interessanterweise geben die hess ischen Steinkisten der 

Wartberg­Kul tur des vier ten Jt .v .Chr. wieder Hinweise 

auf den Kar rengebrauch ; in der dri t ten Gruppe erwie­

sen sich fo lgende Funde (nächste Seite) als brauchbar : 

Interpretat ion der Tab. 3: 

Die Funde aus der Badener Kul tu r passen mit ihrer 

Dat ie rung an die W e n d e vom vierten z u m dritten Jt. in 

1 0 W e n n solche S p u r e n bei den bisher igen G r a b u n g e n ü b e r h a u p t 
beachtet und erkann t wurden . 

das oben skizzierte Bild des Wagenaufkommens . Auch 

das Datum aus Unik fügt sich ein, wenn man bedenkt, 

daß der Vordere Orient zu dieser Zeit entwick­

lungstechnisch der mitteleuropäischen Region weit 

voraus war und die dortigen städtischen Siedlungssy­

steme des vierten Jt. den Gebrauch des Wagens schon 

in diesem Jt. nötig machten. Zudem bot die Region 

Mesopotamien mit ihren f lachen Ebenen bessere Vor­

aussetzungen fü r den regelmäßigen Gebrauch des 

Transpor tmi t te ls Wagen oder Schlit ten als in Mitteleu­

ropa. Alle anderen der aufgeführ ten Funde aus dem 

vierten Jt. stehen entweder im Z u s a m m e n h a n g mit 

Großsteingräbern, wie die beiden Wartberg­Funde, 

oder lassen sich in die TRB­Kul tur stellen. Dies könnte 

ein Indiz dafür sein, daß Wagen in der TRB­Kul tur zur 

Lösung spezieller Schwierigkei ten Anwendung fanden. 

Probleme, die sich in anderen Kulturen derselben Zeit 

nicht stellten. 

Wenn der erste Gebrauch von Fuhrwerken im nördli­

chen Mitteleuropa weitgehend dem Grabbau vorbehal­

ten war, dann läßt sich eine Verknüpfung des ersten 

mitteleuropäischen Wagengebrauchs mit dem Kuhi­

schen annehmen , hier speziell dem Totenritus. Denn 

die vergleichbaren Grabanlagen und die darin enthalte­

ne ähnl iche Darstel lungsart der Zugochsen aus den 

Gräbern von Lohne und Warburg erlauben m.E. die 

Paral lel is ierung des Fundes von Lohne mit dem von 

Warburg und lassen den Gebrauch des Wagens auch in 

Warburg annehmbar erscheinen. So liegt der Schluß 

nahe, daß das Prinzip der Nutzung t ierischer Zugkraf t 

beim Bau der Gräber von Warburg und Lohne ausge­

nutzt wurde und in der Verknüfung der Zugtiere mit 

dem Grabbau selber seinen Niederschlag im Totenritus 

fand. 
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Tab. 3: Bildliches Material und Modelle zur Zugkraftnutzung. 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Bronocice Wagendarstellung 3630-3084 spät TRB 

Budakaläsz Wagenmodell 3246­2605 spät Baden 

Kreznica Jara Jochdarstellung 3651­3392 TRB Südgruppe 

Lohne (Züschen) Wagendarstellung 2. Hälfte 4. Jt. (?) Wartberg (?) 

Ostrowiec Wagendarstellung 4. Jt. TRB 

Radosina Wagenmodell 3348­2765 Baden­Boleräz 

Slonice Wagendarstellung (?) Mitte 4. Jt. Wiorek­TRB 

Szigetszentmärton Wagenmodell 3246­2605 spät Baden 

Uruk Wagendarstellungen 3646­3378 

Warburg Zugtierdarstellung 2. Hälfte 4. Jt. (?) Wartberg (?) 

Die Zugtierdarstellung aus Warburg und vor allem die 

Jochdarstellung aus Kreznica Jara würden jedoch auch 

die Möglichkeit des Ziehens von Schlitten, Schleifen 

oder Pflügen erlauben. Allerdings hat die Jochdarstel­

lung aus Kreznica Jara weder Parallelen, noch liefert 

sie Indizien dafür, ob die Zugtiere zu einer Wagen­, 

Pflug­ oder Schlittendarstellung gehörten. Für die 

TRB­Kultur, zu der dieser Fund gehört, sind die Mög­

lichkeiten der Wagen­ oder Pflugnutzung zumindest 

nachgewiesen. Für die auch weiterhin vorhandene 

Möglichkeit des Gebrauchs des Schlittens als Trans­

portmittel liegen nur wenige archäologische Quellen 

vor: außer den schon angeführten Piktogrammen aus 

Uruk lassen sich im vierten und dritten Jt. für die Tri­

polje­Kultur der L'vov­Region der Ukraine zwei 

Schlittenmodelle (Abb. 60) nachweisen (HÄUSLER 

1986,139; PIGGOTT 1983,36). Jeweils eines aus einer 

Tripolje A­ (HANGAR 1956,62) und eines aus einer 

Tripolje B­Siedlung (HANÖAR 1956,67). 

Die Fragen, ob und welche Zugtiere für die Schlitten 

verwendet wurden, bleiben bei diesen Funden jedoch 

ungeklärt. Hinweise darauf geben Tripolje C­Funde, 

denn aus diesem späteren kulturellen Zusammenhang 

sind Rinderdarstellungen als Tonplastiken mit einer 

streifenartigen Bemalung bekannt, wobei diese eine 

gewisse Ähnlichkeit mit einem Zuggeschirr aufweisen 

(HANGAR 1956,73). 
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Abb. 60: Zwei Schlittenmodelle, L'vov­Region, 

Ohne M. (HANCAR 1956,Taf. 2:1 & 2) 

In dieser Region geben allerdings erst die Felsbilder der 

Kamenaja Mogila in der Ukraine direkte Hinweise auf 

die Anschirrung von Rindern: hier sind von Rindern 
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gezogene Kar ren dargestel l t (Abb. 61). Allerdings ist 

die Frage nach der chronolog i schen E i n o r d n u n g dieser 

Felsbilder ungelöst. Sie könn ten ins Neol i th ikum wie 

auch in die Bronzezei t dat ieren ( G L A D I L I N 1969,89; 

T a i 65). 

p H 

Abb. 61: Rmdergespanne, Felsbilder, Kamenaja Mogila, 

Ohne M. (HÄUSLER 1986,139) 

Festzuhal ten bleibt, daß sich im Osten Europas eine 

Region fassen läßt, in der der Gebrauch des Schli t tens 

dem Gebrauch des Kar rens paral lel ist oder voranzuge­

hen scheint. Diese Theor ie l ieße sich auch fü r Mesopo­

tamien a n n e h m e n und durch die Karrendars te l lungen , 

die wie auf Rollen gesetzte Schli t ten aussehen, belegen. 

Wenn man die Mögl ichkei t des Wagen­ und Pf lugge­

brauchs fü r die Funde von W a r b u r g und Krezn ica Jara 

einmal ausk lammer t , ließe das fo lgende Interpretat ion 

zu: ein Großteil der in der Urgesch ich te verwendeten 

t ierischen Zugkra f t läßt sich heute nicht mehr fassen, 

da diese Zugkra f t genutz t wurde, um Schlit ten oder 

Schleifen zu ziehen. Auch der F u n d von Warburg ließe 

sich in diesem Sinne in terpret ieren. 

Für den Nachweis eines Schli t tens oder einer Schleife 

fehlen j edoch eindeut ig zuzuordnende archäologische 

Funde. Schl i t tenkufen und Schle i fens tangen lassen sich 

ohne größeren Aufwand , j e nach Bedarf , anfer t igen und 

müssen nicht mit der Sorgfalt behandel t und gelagert 

werden wie Räder oder Achsen. Zudem unterliegen 

hölzerne Kufens tangen einer erhebl ichen Abnutzung 

und werden nach entsprechendem Gebrauch vom Be­

nutzer ausgemuster t worden sein. Mit Hilfe der Ver­

w e n d u n g von Rollen l ießen sich Kufen zwar öfters 

einsetzen, wurden dann wohl auch ähnl ich den Rädern 

und Achsen aufbewahr t . Jedoch bleibt, ohne weitere 

eindeut ige Hinweise, die Zuordnung von im Fundma­

terial von Feuchtbodengrabungen vorhandenen Rund­

oder Flachhölzern zu solchen Schli t tenkufen, Rollen 

oder Schle i fens tangen f ragl ich. D a m i t ist diese ganze 

Fundga t tung fü r den heut igen Archäologen meist verlo­

ren. 

Für die Interpretat ion der Benutzung t ierischer Zug­

kraf t hat das die Bedeutung, daß das Prinzip der Aus­

nu tzung des SP „Ziehen" mit einer nicht nachweisba­

ren Schli t tenvorstufe erheblich älter sein könnte, als 

dies durch die oben genann ten Funde für das Arbeits­

gebiet belegbar ist. Für Skandinavien liegen, wie in 

Kapitel Drei bereits angeführ t , sogar Hinweise auf 

Schl i t tennutzung schon fü r das Mesol i th ikum vor. So 

bleibt es schwerl ich vorstellbar, daß zu Zeiten der 

bandkeramischen L a n d n a h m e in Mitteleuropa diese 

bäuer l ichen Siedler mit ih rem Vieh ins Land kamen 

und dabei ihr Hab und Gut selbst schleppten. Wahr­

scheinl ich luden sie dies zumindes t ihren mitziehenden 

Tieren auf 1 0 S , wenn sie schon keine Schleifen oder 

Schlit ten kannten . Per Defini t ionein wäre das Aufladen 

von Lasten auf einen t ierischen Rücken zwecks des 

Transpor t s ebenfal ls die Nutzung eines SP. Und für 

eine solche Art der SP­Nutzung müssen noch nicht 

einmal entsprechende Herdenbi lder oder andere Hin­

weise vorliegen, da in den Herden sowieso vorhandene 

Tiere j e nach Transpor taufgabe kurzfr is t ig genutzt 

werden konnten. Eine solche Nutzung ist auch mög­

lich, wenn die Herden hauptsächl ich aus juvenilen 

Tieren bestanden. Für diese Interpretat ion der Funde 

1 0 S Ähnl iche Über legungen stellt auch B E N E C K E ( 1 9 9 4 . 1 6 0 ) an: er 
sieht (ebenda) sogar die N u t z u n g der Rinder z u m Lasttransport als 
Vorausse tzung f ü r die Expans ion bäuer l icher Siedler nach Europa. 
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von Warburg und von Krezn ica Jara fehl t j edoch der 

archäologische Nachweis fü r Mitteleuropa. Festzuhal­

ten bliebe allenfalls eine theoret ische Nutzung des SP 

„Zugkraft" , welche chronologisch vor den archäolo­

gisch fassbaren Belegen von Rädern . Karrenabbi ldun­

gen, etc. anzusiedeln wäre. 

In der vierten Gruppe lassen sich fo lgende Knochen­

funde weiter verwenden: 

Tab. 4: Archäologische Daten zur Rekonst rukt ion der Herdenbi lder (Rind) 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Bronocice Herdenbi ld fü r Zugkra f t 3246­2605 Baden 

Runstedt Herdenbi ld fü r Zugkraf t 1. Hälfte 4. Jt. T R B 

Schöningen Herdenbi ld fü r Zugkraf t 1. Hälfte 5. Jt. Rössen 

Seeberg Herdenbi ld fü r Zugkra f t 1. Hälf te 4. Jt. Cortail lod 

Twann Herdenbi ld fü r Zugkraf t 1. Hälfte 4. Jt. Cortail lod 

Zürichsee Herdenbi ld fü r Zugkra f t 2. Hl. 4. Jt.­ Auf. 3. Jt. Horgen 

Interpretation der Tab. 4: 

Der Befund von Schönigen belegt, daß die Rinder 

nachweislich schon in der ersten Hälf te des fünf ten Jt. 

von manchen Gemeinschaf ten nicht nur wegen ihrer 

PP gehalten wurden. Dies ist eine Art der Haltung, die 

dann ab dem vierten Jt. häuf iger aufzutre ten scheint. 

Leider sind sechs auswer tbare B e f u n d e eine zu unsiche­

re Grundlage, um ein differenzier teres Bild der Rinder­

nutzung zu entwerfen. Aber diese wenigen vorl iegen­

den Nachweise des fün f t en und vierten Jt. stehen nicht 

im Widerspruch zu der bisher igen Interpretat ion der 

Zugkraf tnutzung, können al lerdings mit der Betrach­

tung einiger weiterer Fundor te relativiert werden: 

Die Ergebnisse der Grabung der Siedlung Egolzwil 5 in 

der Schweiz1 0 9 erlauben zwar keine eindeutigen An­

gaben zum Schlachtal ter und zur Hal tung der Rinder , 

aber es existieren hier nur wenige Indizien dafür , daß 

die Tiere auch länger als 1.5 bis 2 Jahre gehal ten wur­

den (STAMPFLI 1976,125ff) . Ein ' ' c ­ D a t u m ( W Y S S 

1976,89) datiert diese Siedlung u m unkal. 3070 ± 100 

Die in den vorhergehenden Kapiteln e rwähn te Sied lung von Nie­
derwü, ebenfal ls Schweiz , l ieferte nach C L A S O N ( 1 9 9 1 B . 1 4 0 ) leider 
überhaupt keine sicheren A n g a b e n zu den Schlachta l tern der Rinder und 
wird daher hier nicht weiter berücksicht ig t . 

v.Chr. [B 2728]. Die Kalibrat ion dieses Datums ergibt 

eine absolute Dat ie rung von 3958­3672 v.Chr. In 

Ludwigsburg , Kr. Ludwigsburg , einer Siedlung der 

f rühen Schussenr ieder Kultur , war das Haupt­

schlachtal ter der Rinder ebenfalls meist vor dem 3. 

Lebensjahr . Ein Teil der Kälber wurde auch schon mit 

5­6 Monaten geschlachtet . Aus der Siedlung liegt ein 

' 4 C ­ D a t u m vor (NOBIS 1984. 79): unkal. 3450 ± 60 

v.Chr . [KN­I.720], Die Kalibrat ion dieses Datums 

ergibt eine absolute Dat ie rung von 4332­4113 v.Chr. 

Diese beiden Fundor te geben somit Hinweise darauf, 

daß sich die hauptsächl iche Nutzung von gehaltenen 

Tieren als Fleischl ieferanten noch parallel zur auf­

k o m m e n d e n SP­Nutzung der Herden in Mitteleuropa 

gehalten hat. Diese nebeneinander exist ierenden Mög­

lichkeiten der Tierha l tung legen nahe, daß es auch bei 

der Nutzung der Herden eine Rolle spielte, welche spe­

ziellen Probleme und Aufgaben fü r die Gemeinschaf ten 

der einzelnen Regionen zu lösen waren. Aber solange 

diese Problemat iken und denkbaren Spezial is ierungen 

nicht bekannt sind, läßt sich als Ergebnis der Interpre­

tation der Herdenbi lder nur festhalten, daß das Prinzip 

der SP­Nutzung wohl spätestens seit der ersten Hälfte 
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des fünften Jt. bekannt war und möglicherweise nur 

dann zur Anwendung kam, wenn es benötigt wurde. 

Herdenbilder, die aus der Niederen­Donau­Region 

vorliegen, erhärten diese Datierung. Sie belegen, daß 

sich bereits für das fünfte Jt. die Nutzung des SP 

„Zugkraft" anhand von Knochenanalysen zweifelsfrei 

nachweisen hißt: zum Anfang des fünften Jt. überwie­

gen in den dortigen Siedlungen bei den Knochenzahlen 

die Boviden (60%). Schafe sind immerhin noch mit 

20% im Knochenmaterial vertreten und die restlichen 

20% verteilen sich auf Schwein, Ziege und Hund. Ein 

Teil der Bovidenknochen zeigt Abweichungen von der 

normal gewachsenen Struktur, wie sie etwa durch das 

Tragen schwerer Lasten oder die Leistung sonstiger 

schwerer Arbeiten während des Wachstums des Tieres 

hervorgerufen werden können. Laut C. MATEESCU 

(1975,13ff) ist das ein direkter Hinweis auf die Nut­

zung dieser Rinder als Last­ oder Zugtiere. 

Daß für Mitteleuropa eine sichere Nutzung der Tiere 

als Zugtiere spätestens für das vierte Jt. anzunehmen 

Tab. 5: Nachweis der Kastration von Stieren zu Ochsen 

ist, wird zwar durch die vorhandenen Artefakte und 

Abbildungen belegt, aber eine parallele oder aus­

schließliche Nutzung der Tiere als Milchlieferanten 

bleibt dort auch mit den vorliegenden Nachweisen 

nicht ausgeschlossen. Ob so der Befund von Schönin­

gen etwa als Hinweis auf die Milch­ oder bereits die 

Kraftnutzung im fünften Jt. zu sehen ist. läßt sich mit 

Hilfe der angeführten Parallelen und Interpretationen 

nicht entscheiden. Zur Beantwortung dieser Frage 

müssen zusätzlich die vorliegenden Daten zur Milch­

nutzung herangezogen werden, aber dazu weiter unten 

und in Kapitel Sieben mehr. 

Zur vierten Gruppe von Hinweisen gehört ebenfalls die 

Interpretation der Knochenfunde hinsichtlich der Frage 

nach einer schon erfolgten Kastration der möglichen 

Zugtiere. Folgendes Ergebnis kann festgehalten wer­

den: 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

ohne Fundort Kastration von Stieren zu 

Ochsen 

2. Hälfte 6. Jt. (?), sicher 

ab: 4451­4115 

LBK 0). sicher ab: 

Michelsberg 

Interpretation der Tab. 5: 

Auch dieses Resultat deckt sich mit der Annahme, daß 

die Nutzung tierischer Arbeitskraft in Mitteleuropa 

schon mindestens seit dem fünften Jt. bekannt war. 

Leider fehlen auch hier ausreichende Daten, um eine 

sichere Interpretation zu ermöglichen. Besonders die 

Untersuchung der Rinderhornzapfen könnte die für die 

Bandkeramik fehlenden Hinweise110 relativieren. 

Wenn durch solche Untersuchungen die Kastration von 

LBK­Stieren sicher nachgewiesen werden kann, dann 

Die von den B a n d k e r a m i k e m bevorzug t besiedel ten Böden eignen 
sich bekann te rwe i se äuße r s t schlecht f ü r die Konse rv i e rung organischer 
Mater ia l ien . 

ließe sich das Fehlen von archäologischen Artefakten 

zum Gebrauch von Zugtieren mit größerer Gewißheit 

als bisher durch die mangelnden Erhaltungsbedingun­

gen erklären. Denn bei dem bisherigen Forschungs­

stand läßt es sich, wie angeführt, nicht sicher aus­

schließen, daß die Bandkeramiker nicht doch schon 

Karren­ und Pflugvorformen kannten. 

Die fünfte Gruppe von Hinweisen lieferte folgende 

brauchbare Nachweise zur Zugkraft: 
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Tab. 6: Archäologische Daten zur Nutzung von Straßensystemen 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Dat ierung 

Aur ich­Tannenhausen Bohlenweg X V (Le) 2566­2202 

Bourtanger Moor Bohlenweg XXI (Bou) 2841­2469 

Ossenbecker Moor Bohlenweg VII (Le) 3. Jt. (?) 

Moor bei Diepholz B.­weg VII (Pr) /Achse 2617­2468 

Interpretation der Tab. 6: 

Die Anlage dieser Straßensysteme belegt, daß sich die 

Nutzung von Karren als Transpor tmi t te l im dritten Jt. 

in Norddeutschland auch außerhalb des Grabri tus 

durchgesetzt hatte. Ein Ergebnis , das sich mit den 

Tab. 7: Tierbestat tungen als Indikator für Zugtiere 

Über legungen deckt, die schon weiter oben angestellt 

wurden. 

In der sechsten G m p p e von Hinweisen lassen sich drei 

Befunde festhal ten, die sich möglicherweise mit der 

Nutzung der t ier ischen Zugkra f t verb inden lassen: 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Alsönemedi Rinderdoppelbes ta t tungen 2. Hl. 4. Jt.­ Anf. 3. Jt. Baden 

Budakaläsz Rinderdoppelbes ta t tung 2. Hl. 4. J t . ­ A n f . 3. Jt. Baden 

Norre Onsild Rinderdoppelbest . (?) Übergang 473. Jt. spät T R B 

Interpretat ion der Tab. 7: 

Auch diese Rinderdoppelbes ta t tungen und ihre Datie­

rungen decken sich mit den oben aufgeführ ten Überle­

gungen zur Zugkraf tnu tzung . Hinzu kommt , daß fü r 

die TRB das Bestatten von Rinderpaaren als weiteres 

Indiz für die angesprochene Über legung zur kult ischen 

Rolle von Zugtieren im Besta t tungsbrauch dieser Kul­

tur gesehen werden könnte. Daß auch im Weltbild der 

Leute der Badener Kultur der Wagen etwas 

„Besonderes" war, geht aus den sicherlich nicht zufäl­

lig beigegebenen Wagenmode l len aus Gräbern dieser 

Kultur hervor und deckt sich mit der Beobachtung der 

Rinderdoppelbestat tungen. Da aber nur drei sichere 

Rinderdoppelbesta t tungen des ausgehenden vierten Jt. 

vorliegen, die dazu noch aus zwei räumlich weit ent­

fernten Gebieten s t ammen , sei dieses Indiz nur am 

Rande angeführ t . 

Zusammenfassung: Nutzung von Tieren im Trans ­

port 

Die Kastrat ion von Stieren zu Ochsen ist eine notwen­

dige Vorausse tzung fü r die Nutzung von t ierischer 

Zugkraf t bei männl i chen Rindern. 1 1 1 Möglicherweise 

läßt sich diese Kastra t ion fü r das Arbeitsgebiet schon in 

der zweiten Hälf te des sechsten Jt. annehmen , sicher 

nachgewiesen ist das Auft re ten von Ochsen ab der 

Mitte des fün f t en Jt. in der Michelsberger Kultur . Für 

111 Zu den Auswirkungen der Kastration männlicher Tiere siehe: 
BENECKE 1994,35 
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die erste Hä l f te dieses Jt. l iegen auch weitere Indiz ien 

fü r die Nutzung von Rindern über den Fle ischgebrauch 

hinaus vor: so die Alterss t ruktur von Rindern aus der 

Rössener Kul tur vom Fundor t Schöningen , wobei hier 

nicht auszuschl ießen ist, daß die Tiere auch wegen der 

Milchnu tzung gehal ten wurden . Das ebenfal ls ins 

fünf te Jt. dat ie rende Herdenbi ld aus der Schussenr ieder 

Siedlung von Ludwigsburg belegt j edoch mit den jun­

gen Sterbealtern der Tiere, daß sich die Nutzung von 

Rindern über den Fle i schgebrauch hinaus in der zwei­

ten Hälf te des fünf ten Jt. noch nicht al lgemein durchge­

setzt hat. 

Für das vierte Jt. l iegen mehr Hinweise vor: so entspre­

chende Herdenbi lder aus der T R B vom Fundor t R u n ­

stedt und aus südmi t te leuropä ischen Feuchtbodens ied­

lungen wie etwa Seeberg und T w a n n , sowie vom Zü­

richsee. Das Herdenbi ld von Egolzwi l 5 belegt j edoch 

auch für dieses Jahr tausend, daß sich die „neue" Wirt­

schaf t s form i m m e r noch nicht f l ächendeckend durchge­

setzt hat.1 1 2 

Ein direkter Hinweis auf die Z u g k r a f t n u t z u n g ist das in 

die erste Hälf te des vierten Jt. zu stel lende Holzobjekt 

aus Egolzwil 4, welches als Joch gedeutet wird. An 

zweifelsfre ieren Hinweisen fü r die Transpor tnu tzung 

lassen sich fü r dieses Jt. die Karrendars te l lungen der 

T R B aus den Fundor ten Bronocice, Ostrowiec, Ra­

dosina und Slonice, sowie die in die Wartbergkul tu r 

datierte Dars te l lung aus Lohne (Züschen) anführen . 

Aus der T R B liegt vom Fundor t Flintbek noch eine 

Fahrspur vor. Ein Sche iben rad f ragmen t aus Süd­

deutschland, das aus Goldberg H I ­ Z u s a m m e n h a n g 

s t ammende Rad von Alleshausen­Grundwiesen , läßt 

sich eventuell auch ins vierte Jt. dat ieren. 1 1 3 

Die Funde und B e f u n d e von Krezn ica Jara und War­

burg lassen auch fü r das Arbeitsgebiet die Mögl ichkei t 

offen, daß zeit l ich paral lel zu d e m f rühes ten Karrenge­

1 1 2 Weiterh in bleibt zu bedenken , ob der G e b r a u c h der verschiedenen 
SPs sich gegensei t ig ausschl ieß t , oder ob die Tie re nicht paral le l zu 
verschiedenen Z w e c k e n genutz t wurden . A b e r diese Frage soll bei der 
Interpretat ion der Ergebnisse der Pf lug­ oder Milc lu iu tzung diskut ier t 
werden . , , 

Hier w ü r d e eine geziel te P r o b e n e n t n a h m e z u m Z w e c k e der C­
Da t i e rung a m Rad selbst Klarhei t schaf fen , doch leider liegt m . W . bis 
je tz t eine solche D a t i e r u n g noch nicht vor. 

brauch auch die Nutzung von gezogenen Schlitten in 

Frage kam. Inwieweit Schlit ten und Schleifen sich als 

mögliche, ältere Vorfo rm des Karrens betrachten las­

sen, ist a n h a n d des vorhandenen Fundgutes leider nicht 

festzustellen. Diese Möglichkei t läßt sich aber anhand 

von Paral lelen aus anderen Gebieten wie der Ukraine 

und Mesopotamien sowie den vorl iegenden skandinavi­

schen mesol i thischen Schlitten nicht ausschließen. 

Eine technische Innovat ion wie der Karren setzt sich 

dann durch, wenn ein Bedarf fü r die neuen Möglichkei­

ten vorhanden oder die Nutzung dieser Neuheit mit 

einem gewissen Status, sakral oder profan, verbunden 

ist. Die fü r das Arbeitsgebiet genannten f rühen Darstel­

lungen von Karren und Zugtieren s tammen ausschließ­

lich aus der TRB­ und der Wartbergkultur . Beide sind 

Kulturen, die sich durch die Anlage von Großstein­

gräbern von den gleichzeit igen Kulturen des südlichen 

Arbeitsgebietes unterscheiden. Die Verknüpfung der 

beiden Wartberg­Hinweise mit der jeweil igen Graban­

lage selbst sowie die wahrscheinl ich in Verbindung mit 

dem Grabbau s tehenden Spuren von Flintbek legen den 

Schluß nahe, daß die Nutzung des Karrens im nördli­

cheren Teil des Arbeitsgebietes als Antwort auf Fragen 

zu sehen ist, die in Z u s a m m e n h a n g mit dem Bau von 

Großsteingäbern stehen und zumindest im Falle der 

Wartberg­Kul tur auch in den Totenri tus mit einge­

flossen sind. 

Aus dem südlichen Arbeitsgebiet liegen aus dem Mer­

ten Jt. keine solchen Gräber und folglich nur vereinzel­

te Hinweise auf die Nutzung t ierischer Arbeitskraft vor. 

Nur einer dieser Hinweise, das nicht sicher datierte Rad 

von Alleshausen­Grundwiesen, spezifiziert hier mög­

licherweise die t ierische Arbeitskraft des vierten Jt. als 

sicher zum Karrengebrauch zugehörig. Wenn dieser 

Fund tatsächlich in das vierte Jt. datiert, liegen aus dem 

„Süden" jedoch keinerlei Hinweise vor, welche speziel­

len Probleme hier zur Ein füh rung der Innovation Kar­

ren geführ t hat. Eventuell ist hier die f rüheste Radnut­

zung als regional sehr eng begrenzte Erscheinung zu 

fassen, die auf wenige Siedlungen eines Gebietes be­
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schränkt blieb. Daß sich die Verb indung Wagen und 

Grab al lerdings nicht nur auf den „Norden" b e s c h r ä n k t 

belegen etwa die Modelhvagenbe igaben in den Gräbern 

der Badener Kultur des ausgehenden vierten Jt. in Un­

garn. 

Aus dem drit ten Jt. liegt schließl ich eine Vielzahl von 

Funden vor. die mit dem Gebrauch von Kar ren in Ver­

bindung stehen. Es kann also davon ausgegangen wer­

den, daß sich diese technologische Möglichkei t in die­

sem Jt. im Arbeitsgebiet weites tgehend durchgesetzt 

hat. 

Während im Alt­ und Mit te lneol i th ikum einzelne wei­

lerartige Nieder lassungen mit wenigen Großbauten das 

Siedlungsbild des südlichen Arbeitsgebietes prägten, 

setzte mit dem Beg inn des Jungneol i th ikums ein Wan­

del ein. Vorher rschende Siedlungsform war je tzt das 

Dorf aus mehreren kleinen Hauseinhei ten . Vielleicht 

führte die damit faßbare stetige Bevö lke rungszunahme 

zum al lgemeinen Gebrauch des Karrens im Endneo­

li thikum, um Probleme bei der Versorgung der immer 

zahlreicher werdenden Menschen zu lösen. Mögl icher ­

weise steht der fü r das dritte Jt. a n h a n d vieler Funde 

nachweisbare Gebrauch des Karrens auch in Zusam­

menhang mit den neuar t igen kulturel len P h ä n o m e n e n 

dieses Jahrtausends: den Leuten der Glockenbecher­

und vor allem der Schnurkeramischen Kulturen, wel­

che mit neuen Ideen und Bräuchen europaweit auf t ra­

ten. Ein Indiz für diese zweite These wären die vielen 

schnurkeramischen Räder funde aus den schweizeri­

schen Feuchtbodensiedlungen. Und mit den Funden aus 

den Mooren der Nieder lande l iegen auch Räder funde 

aus anderen Feuchtbodengebieten vor, die in den zeitli­

chen Rahmen der nieder ländischen Ausprägung der 

Kulturen mit Schnurkeramik p a s s e n . " 4 Natür l ich ist es 

auch möglich, daß nicht nur ein einzelner Umstand 

zum regelmäßigen Gebrauch des Rades in diesem Jt. 

führte, sondern daß mehrere Faktoren gleichzeit ig die 

überregionale Verbrei tung dieser neuen Technologie 

begünstigten. 

1 , 4 Z u r Chronolog ie der KSK siehe: B U C H V A L D E K & S T R A H M 
1992 ,349 f f 

VI. 1.2. Die Ergebnisse für den Pfluggebrauch 

Für die erste Gruppe von Hinweisen lassen sich folgen­

de Funde (nächste Seite) verwenden: 

Interpretat ion der Tab. 8: 

Die f rühes ten eindeutigen Pf lug funde Mitteleuropas, 

die aus Walle, Lavagnone und vom Lago di Ledro, 

sowie ein Pf lugfünd aus Egolzwil (SCHULTZ­

K L I N K E N 1976. 15) in der Schweiz, datieren bronze­

zeitlich. Da der entwickelte Pflug aber schwerlich mit 

dem Beginn der Bronzezei t aus d e m Nichts gekommen 

sein kann, spricht dies für die Ansprache der in der 

Tabel le genannten Stücke zumindes t als Pflugvorfor­

men. 

Für diese Ansprache spräche auch die Erklä rung des 

Pf lugau fkommens mittels diffusionis t ischer Theorien: 

denn es wird sich m.E. nur die Idee verbreitet haben 

und nur in A u s n ah men komplet te Pflüge.1 1 ' ' D.h.. daß 

die ersten Menschen in Mitteleuropa, die die neue Idee 

angewendet haben, ihre bisherige Arbeitsweise mit der 

neuen Technik in Einklang zu br ingen versuchten. Was 

läge da näher, als mit gezogenen Erdhacken oder gezo­

genen Furchenstöcken, ähnl ich den vorl iegenden, zu 

exper iment ieren? 

Auch im Falle einer autochthonen Entwicklung des 

Pfluges im Arbeitsgebiet, eventuell wieder als Antwort 

auf a u f k o m m e n d e Schwierigkei ten wie die der Versor­

gung einer wachsenden Bevölkerung, vielleicht aber 

auch allein als Ergebnis eines Exper imentes zur Ar­

bei tser le ichtemng, bleiben gezogene Erdhacken und 

Furchenstöcke als Pf lugvorformen vorstellbar. 

Wenn die Pf lugnutzung für die LBK und deren mittel­

neoli thischen Nachfolgekul turen als nicht gegeben 

vorausgesetzt wird, würden Indizien wie die Lochung 

Allein schon aus t ranspor t technischen Gründen . Ein neoli thischer 
Reisender , der von technologischen N e u e r u n g e n erzählt , wird schwerl ich 
(im Falle des Pfluges) Belegexemplare f ü r seinen Bericht mit sich fuh­
ren. Allenfal ls w a n d e r n d e bäuer l iche Siedler führen ihr agrar isches 
H a n d w e r k s z e u g mit sich. Wenn diese neuen Siedler mit der angenom­
menen neuen Methode des Pflügens ihr neues Wohngeb ie t erreicht 
haben, wird sich die Kunde von den neuen N a c h b a r n und ihren neuen 
Methoden durch reine M u n d p r o p a g a n d a in der ursprüngl ich ansässigen 
Bevö lke rung verbreitet haben. 
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a m Stück von Rüde fü r eine au toch thone Entwick lung 

sprechen. Dieser F u n d bedeutet auch, daß das Prinzip 

des Zugkra f te insa tzes in der Landwi r t scha f t schon weit 

vor der Bronzezei t , näml ich berei ts im fün f t en Jt. an­

gewendet worden sein könnte . Ob al lerdings Tiere z u m 

Einsa tz vor dieser mögl ichen Pf lugvor fo rm kamen , läßt 

Tab. 8: Archäologische Daten zu Tei len von Pf lügen 

sich aus diesem Fund nicht erschl ießen. Aber zumin­

dest war im fünf ten Jt. der Einsatz von Tieren als SP­

Lieferant schon bekannt (siehe Tab. 4 und 5) und damit 

ist ihr Einsatz zum Ziehen von Pflügen möglich. 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Duisburg ­Rhe inhausen P f l u g f r a g m e n t (?) 2343­2295 (?) 

Niederwil Furchens töcke 3660­3585 Pfyn 

Rüde. Satruper Moor Pf lug (?) 4942­4255 Ertebolle­Ellerbek 

Diese Interpretat ion zu den A n f ä n g e n der Pf lugnu tzung 

beruht aber nur auf drei Funden , deren ursprüngl icher 

Verwendungszweck nicht zweifelsfrei klärbar ist. Da­

her geraten alle Versuche, neol i th ische Pflüge a n h a n d 

dieser drei vor l iegenden Artefakte nachzuweisen , in 

den Bereich der Spekulat ion. Wie im letzten Abschnit t 

soll diese Deutung j edoch als Arbei t sgrundlage dienen, 

welche sich durch die weiteren Hinweise aus den ande­

ren Gruppen auf rech te rha l ten läßt, oder zu verwerfen 

ist. 

Für die zweite Gruppe von Hinweisen erwiesen sich die 

auf der fo lgenden Seite genann ten F u n d e als brauchbar . 

Die in Tab. 9 angeführ t en absoluten Dat ie rungen be­

ziehen sich bis auf die Dat ie rungen von Chur , Lun­

dehoj und Sarnowo auf die Hügel , die über den Pflugs­

puren errichtet wurden , auch die relativen Dat ie rungen 

beziehen sich allein auf die Hügel . Da die Pflugspuren 

auf alle Fäl le vor dem Err ich ten der Bodenerhebungen 

angelegt wurden , sind die hügelbezogenen Daten durch 

ein vorangestel l tes „vor" gekennzeichnet . Ob dieses 

„vor"' einen Zei t raum kennze ichnet , der lediglich e imge 

Tage betragen haben mag, oder ob mehrere Jahre zwi­

schen dem Pf lügen und dem Hügelbau liegen, läßt sich 

leider nur in den drei genannten A u s n ah men fassen 

und muß für die weiteren Befunde ungeklär t bleiben. 

Interpretation der Tab. 9: 

Die Funde unter den TRB­zei t l ichen Hügeln belegen 

die Pflugkenntnis bereits für die zweite Hälfte des 

fünf ten Jt. und darauf folgend eine regelmäßige Pflug­

nutzung im vierten Jt. für das nördl iche Arbeitsgebiet. 

Der Mangel an derart igen Spuren im mittleren und 

südlichen Arbeitsgebiet ließe sich durch das dort weit­

gehende Fehlen von pf lugspurkonservierenden Anlagen 

erklären. Der Fund von Chur belegt allerdings trotz des 

Fehlens solcher Bauten, daß auch in anderen Teilen des 

Arbeitsgebietes schon im Neol i th ikum gepflügt wurde. 

Das würde eine Ansprache der Funde aus Duisburg und 

Niederwil als Pflug oder Pf lugvorformen rechtfertigen. 

Für die Ansprache des Stückes aus Rüde als Pflug sprä­

che die ungefähr zeitgleiche Dat ie rung der Pflugspuren 

von Sarnowo. Allerdings sind die aufgeführ ten Pflugs­

puren nur ein Hinweis darauf, daß gepflügt wurde und 

liefern kein Indiz dafür , mit welchem Instrument das 

Pflügen vorgenommen wurde. Somit ist die Möglich­

keit nicht auszuschließen, daß es sich bei den in Tab. 8 

aufgeführ ten Stücken tatsächlich um etwas anderes 

handelt . 
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Tab. 9: Archäologische Daten zu Pflugspuren 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Asnres Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt . vor TRB M N I 

Avebury Pflugspuren vor 3667-2943 

Billerbeck-Heidberg Pflugspuren vor 2466-2071 

Bodshoj Pflugspuren vor 2.Hälfte 4. Jt. vorTRB M N I 

Bornwird Pflugspuren vor 2470-2313 

Bukksr Pflugspuren vor Mitte - 2.Hl. 4.Jt. vor TRB FN/MN 

Capeshoj Pflugspuren vor Mitte 4 J t vor TRB F N C 

Chur-Welschdörfli Pflugspuren Anfang 4Jt . (?) 

Diverhoj Pflugspuren vor 3. Jt. vor TRB S N A 

Flintbek Pflugspuren vor 1.Hälfte 4Jt . vor TRB M N I 

Flintbai Pflugspuren vor Mitte 4.Jt. vor TRB F N C 

Frejlev Pflugspuren vor 4.Jt. vor TRB MNI-II 

Froslev Pflugspuren vor Mitte 4.Jt. vor TRB F N C 

Fugleb<eksbanken Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt . vor TRB M N I 

Hedelykke Pflugspuren vor Mitte 4Jt . vor TRB F N C 

Himmel ev Pflugspuren vor2.Hälfte 4 J t vor TRB M N I 

Jordehoj Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt. vor TRB MN 

Langagergärd Pflugspuren vor Mitte - 2.Hl. 4.Jt. vor TRB FN/MN I 

Lindum Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt . vor TRB M N I 

Lynnerup II Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt . vor TRB M N I 

Lovenholt Pflugspuren vor Mitte 4. Jt. vor TRB F N C 

Lundehoj Pflugspuren Ende 4. Jt. TRB MNII-IV 

Nybol Nor Pflugspuren vor Mitte 4. Jt. vor TRB F N C 

Nygärd Pflugspuren vor2.Hälfte 4.Jt. vor TRB M N I 

Oldenburg-Dannau Pflugspuren vor2.Hälfte 4Jt. vor TRB M N I 

Prasthoj Pflugspuren vor2.Hälfte 4.Jt. vor TRB M N I 

Rosenfelt Pflugspuren vor2.Hälfte 4.Jt. vor TRB M N I 

Sarnowo Pflugspuren 4459-4343 vor Wiorek-TRB 

Skibshoj Pflugspuren vor Mitte - 2. Hl. 4.Jt. vor TRB FN/MN 

Snave Pflugspuren vor Mitte - 2. Hl. 4Jt . vor TRB FN/MN I 

Steneng Pflugspuren vor Mitte - 2. Hl. 4.Jt. vor TRB FN/MN 

Über den Ursprung der Zugkraft geben diese Spuren Zeit belegte Rindernutzung ein Indiz zur Beantwortung 

ebenfalls keine Auskunft. Allenfalls kann die für diese dieser Frage liefern. 



Für die dritte Gruppe läßt sich lediglich ein Nachweis 

belegen: 

Tab. 10: Bildl iches Mater ia l zur Pf lugnu tzung 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Unik Pf lugdars te l lung 3646­3378 

Interpretat ion der Tab. 10: 

Dieser älteste Pf lugnachweis des Zweis t romlandes 

liefert leider keinen Anha l t spunk t zur Klä rung der in 

der Interpretat ion der mit te leuropäischen Situation 

noch offenen Fragen. Eine Deutungsmögl ichke i t wäre, 

diesen Fund als Hinweis darauf zu sehen, daß die Er­

f indung des Pfluges nicht an einen Ort im Vorderen 

Orient gebunden war und sich dementsp rechend auch 

nicht diffusionis t isch von dort aus nach Mitte leuropa 

verbreiten konnte. Denn die Funde von Rüde und Sar­

nowo sind gut ein Jahr tausend älter als dieser älteste 

mesopotamische Nachweis . 

Natürl ich wird auch der dargestel l te Pf lug aus Unik 

eine Vorläuferzei t haben und dementsprechend älter 

sein als sein pik tographisches Zeichen. Somit wäre als 

zweite Deutungsmögl ichke i t denkbar , daß die Kenntn i s 

des Pfluges über Anatol ien und den Balkan z u s a m m e n 

mit den f rühen bäuer l ichen Siedlern nach Mitte leuropa 

gekommen ist. D a n n wurde diese Technologie von den 

Siedlern an die in mesol i th ischer Tradi t ion lebenden 

Leute in der Nord­ und Ostseeregion weitergegeben. 

Solange jedoch zumindes t ein zweifelsfre ier bandke­

ramischer Pf lugbefund fehlt , kann diese Interpretat ion 

der E i n f ü h r u n g des Pfluges nach Mitte leuropa durch 

die L B K zwar nicht bewiesen, aber auch nicht mit 

absoluter Sicherhei t widerlegt werden. 

Zusammenfassung: Nutzung von Pflügen 

Der zweifelsfreiste Beleg fü r die Pf lugnutzung ist das 

Auftre ten von Pf lugspuren unter TRB­zei t l ichen Grab­

hügeln. In dieser Fundgruppe belegt der Befund von 

Sarnowo, daß die Pflugspuren nicht zwingend durch 

einen Ritus mit der Anlage der Gräber verbunden sind, 

da die Schicht mit den Pflugspuren sich auf die zweite 

Hälf te des fünf ten Jt. und der die Spuren kon­

servierende Hügel ins vierte Jt. datieren hißt. Hier wird 

eine zeitliche Dis tanz von mehreren hundert Jahren 

zwischen dem Pflügen des Feldes und der Err ichtung 

der Grabstät te faßbar. Der Befund von Lundehoj wie­

derum zeigt, daß eine kult ische Verbindung zwischen 

dem Pflügen und der Anlage der Gräber nachweisbar 

ist. Das bedeutet für das nördl iche Arbeitsgebiet, daß 

die Dat ien ing der TRB­Hügel mit darunter l iegenden 

Pflugspuren einen terminus ad quem für die Pflugspu­

ren angibt, wobei das tatsächliche Alter der Pflugspu­

ren auch erheblich älter als der jewei l ige Hügel sein 

kann. Mit dieser Erkenntn i s läßt sich der Gebrauch des 

Pfluges schon al lgemein fü r das fün f t e Jt. annehmen 

und mit dem Befund von Sarnowo auch tatsächlich 

nachweisen. Da sich der al lgemeine Gebrauch des SP 

„Zugkraf t " ebenfalls schon fü r das fünf te Jt. nachwei­

sen läßt, fehlt zwar der letztendliche Beweis für von 

Ochsen gezogene Pflüge, aber die Möglichkei t dafür ist 

zumindes t gegeben. 

Aufgrund mange lnder Erha l tungsbedingungen liegt für 

das südliche Arbeitsgebiet nur ein f rüher Nachweis für 

das Pflügen vor. Die Dat ierung des Befundes von Chur­
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Welschendörf l i ist zwar nicht völlig zweifelsfrei , fügt 

sich aber s t immig in das fü r das nördliche Ar­

beitsgebiet gezeichnete Bild ein. So scheint auch im 

Süden am A n f a n g des vierten J t , eventuell auch f rüher , 

die Technik des Pf lügens bekannt gewesen zu sein. 

Die Holzartefakte aus Duisburg­Rheinhausen , Nie­

d e m i l und Rüde lassen sich nicht zweifelsfrei dem 

Pflug zuordnen, es könnte sich bei diesen Objekten 

auch um gezogene Pf lugvor formen oder um Furchen­

stöcke oder u m völlig andere Gebrauchsgeräte handeln. 

Der durch die Pflugspuren gewonnene Nachweis des 

Pflügens und die F o r m und Gebrauchspuren der Geräte 

machen es al lerdings wahrscheinl ich , diese Artefakte 

als Pflüge oder Pf lugvorformen anzusprechen. 

Auch über das erste A u f k o m m e n von Pflügen in Mit­

teleuropa kann keine sichere Aussage getroffen werden. 

Eine diffusionis t ische Verbrei tung der Pflugidee 

scheint ebenso im R a h m e n des Mögl ichen zu stehen 

wie eine autochthone mitte leuropäische Entwicklung. 

VI.2. Ergebnisse des archäologischen 

Nachweises für das Arbeitstier „Pferd" 

Für die erste Gruppe von Hinweisen lassen sich die in 

Tab. 11 aufgeführ ten Funde verwenden. 

Interpretat ion der Tab. 11: 

Die ältesten Belege von gelochten Geweihspi tzen datie­

ren in die erste Hälf te des vierten Jt., nur der Fund von 

Hüde ließe sich eventuell noch in den zeit l ichen Rah­

men des ausgehenden fünf ten Jt. stellen. Wenn diese 

Geweihspi tzen ta tsächlich als Trensenknebel genutzt 

wurden, macht es die Seltenheit dieser Fundgat tung 

wahrscheinl ich , daß das zum Reiten genutzte Pferd zu 

dieser Zeit in Mitte leuropa eher die A u s n a h m e denn die 

Regel darstellte. 

Tab. 11: Archäologische Daten zur Steuerung von Pferden (?) 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Barby gelochte Geweihspi tzen Übergang 473.Jt . Bernburg 

Hödmezöväsärhely gelochte Geweihspi tzen 2. Hl. 4. Jt.­ Anf. 3. Jt. Baden 

H ü d e l gelochte Geweihspi tzen ca. 4300­3800 Epi­Rössen 

Ostorf gelochte Geweihspi tzen Übergang 473. Jt. Elb­Havel ­TRB 

Schorrenried/Reute gel. Geweihsp. /Pferdekn. 1. Hälf te 4. Jt. Pfyn­Al the im 

Seeberg gelochte Geweihsprossen 1. Hälf te 4. Jt. Cortail lod 

Tange rmünde gelochte Geweihspi tzen Übergang 473. Jt. T R B 

Villevenard gelochte Geweihspi tzen 3. Jt. S O M 

Die starke Bewaldung und der dadurch fü r Pferde weit­

gehend untaugl iche Lebensraum läßt es zudem k a u m 

möglich erscheinen, daß die Airfänge des Reitens in 

diesem Gebiet zu suchen sind. Die den aufgelisteten 

Trensen zugehör igen Pferde werden, wenn es sie gibt, 

als Importe aus Gebieten anzusehen sein, in denen das 

Pferd heimischer und schon domestiziert war. Das 

würde bedeuten, daß das geri t tene Pferd im Mitteleu­

ropa des vierten Jt. ein relativ seltenes Statusgut dar­

stellte, welches nur einer begrenzten Schicht oder Re­

gion vorbehal ten blieb. 

Ein wichtiges Indiz fü r diese Deutung liefert der Fund­

ort Schorrenried bei Reute. Von hier liegen neben ei­

nem Vertreter der gelochten Geweihspi tzen auch eine 
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große M e n g e von Pfe rdeknochen vor, die zudem klei­

ner sind als Wildpfe rdknochen ( K E E F E R 1993.160. 

Die sogenannte Haustiervverdung geht i m m e r mit einer 

Verkle inerung der Tiere einher) . Eine Ansprache dieser 

Tiere als Haust iere scheint somit gerechtfer t igt . Auch 

diese Interpreta t ion soll zunächs t als eine modif iz ie rba­

re Ausgangs these angesehen werden , vor al lem da 

gelochten Geweihspi tzen in Verb indung mit Riemen 

und Schnüren ein breites Anwendungsspek t rum offen­

steht und diese Spitzen dami t nicht zwingend mit der 

Pferdes teuerung in Verb indung stehen müssen. 

Die zweite Gruppe von Hinweisen ergab folgendes 

Mater ia l : 

Tab. 12: Spuren der Pfe rdenu tzung im Besta t tungsbrauch 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Borgstedt Best, mit Pferdeschädel 1. H ä l f t e ­ M i t t e 3. Jt. Einzelgrabkul tur 

Groß­Höflein Besta t tung mit 3 Pferden 1. Hälf te ­ Mitte 3. Jt. Schnurkeramik 

Ostorf Grab mit 1 Pfe rdezahn Übergang 473. Jt. Elb­HaveL­TRB 

Polkern Grab mit 1 Pferdekn. (?) 1. Hälfte ­ Mitte 3. Jt. Schönfeld 

Potyry Pferdebes ta t tung 1. Hälf te 3. Jt. Kuge lamphoren 

T a n g e r m ü n d e Grab mit Huf Übergang 473. Jt. Bernburg 

Interpretat ion der Tab. 12: 

Es fällt auf, daß die ältesten Besta t tungen, die mit Pfer­

den oder Tei len von Pferden versehen sind, schwer­

punk tmäß ig in die erste Hälf te des drit ten Jt. datieren. 

Allerdings läßt sich bei den Gräbern von Borgstedt , 

Ostorf, Polkern und T a n g e r m ü n d e wegen der ger ingen 

M e n g e der vorhandenen Knochen k a u m von ganzen 

Pferdebes ta t tungen reden. Im Falle von Polkern könnte 

es sich eher u m eine Speisebeigabe handeln . Kopf und 

Extremi tä ten eines Pferdes eignen sich dagegen 

schwerl ich als Nahrung , weswegen die Funde von 

Borgsted. Ostorf und T a n g e r m ü n d e vielleicht als Teil­

besta t tungen im R a h m e n eines Ritus oder als Abzei­

chen, Trachtbestandte i l , etc. anzusprechen wären . 

Eventuel l haben aber auch bei diesen Gräbern widr ige 

Erha l tungsbed ingungen Knochenmate r i a l zerstört , 

welches bei der Grablegung noch vorhanden war. 

Somit bleiben zwei Pferdebes ta t tungen z u m Auswer ten 

übrig, was zuwenig Mater ia l fü r detail l iertere Interpre­

tat ionen darstellt . Allein das P h ä n o m e n , daß sämtl iche 

Gräber mit Pferderesten ins dritte Jt. datieren, ist für 

Aussagen brauchbar: wenn die Geweihspi tzen des 

vierten Jt. als Trensenknebel gedeutet werden, dann ist 

eine Interpretat ion, daß das Pferd im vierten Jt. zu 

selten und wertvoll zum Mitbestat ten gewesen wäre. Im 

drit ten Jt. könnte sich diese Sitte dann geändert haben. 

Der Zugang zu Pferden wäre in diesem Jt. soweit ver­

bessert worden, daß Pferde auch mit beigegeben werden 

konnten , wenn der Reiter verstarb. Aber die Tatsache, 

daß im drit ten Jt. die im vierten Jt. vorkommenden 

„Trensenknebe l" fehlen, macht eine Relativierung 

dieser These notwendig. So wäre eine andere Deutung 

die, daß es sich bei den Geweihspi tzen nicht um Tren­

senknebel handelt , sondern tatsächlich um Werkzeuge, 

die mit dem Pferd gar nichts zu tun haben. Dami t ließe 

sich das domestizier te Pferd erst im dritten Jt. im Ar­

beitsgebiet fassen. 

Diese Interpretat ion würde zwar das Fehlen der Ge­

weihspi tzen in „Pferdegräbern" des dritten Jt. erklären, 

aber im Widerspruch zum Befund vom Schorrenried 
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stehen. Somit scheint es am plausibelsten, aufgrund der 

Befunde tatsächlich einen unterschiedlichen Umgang 

mit dem Pferd für das vierte und dritte Jt. festzustellen. 

Für die erste Hälfte des vierten Jt. läßt sich mit den 

Pferdeknochen vom Schorrenried und dem dortigen 

Vorhandensein von Trensenknebeln, wenn es welche 

sind, das Reiten von Pferden nachweisen. Der fehlende 

Nachweis von Pferdeknochen aus Gräbern dieses Jt. 

mag ganz profan am Wert der seltenen Tiere liegen. Im 

dritten Jt. wird die Anzahl der domestizierten Pferde in 

Mitteleuropa größer, das Pferd genießt eine andere 

Wertschätzung: es findet sich der im vorherigen Jt. feh­

lende Nachweis aus Gräbern. Aber dafür fehlen in 

diesem Jt. die Trensenknebel aus Geweih. Dies ließe 

sich dadurch erklären, daß die Kulturen des dritten Jt. 

eventuell neben der anderen Wertschätzung auch einen 

ganz anderen Modus zum Steuern der Tiere verwendet 

haben, der sich archäologisch nicht nachweisen läßt.116 

Bei dem SP „Pferd" läßt sich letztendlich festhalten, 

daß für die Interpretation des vorliegenden Materials 

ein eindeutiger Fund fehlt, mit dem nachgewiesen 

werden könnte, ob die Geweihspitzen vom Typ Ostorf 

denn nun Pferdetrensen oder etwas anderes darstellen. 

Solange bleiben auch sämtliche Interpretationen speku­

lativ. Für die weitere Deutung des Aufkommens des 

Pferdes im Arbeitsgebiet bleibt die Sichtung des restli­

chen Materials abzuwarten. 

Die dritte Gruppe von Hinweisen, das bildliche Mate­

rial und die Modelle zum „Reiten", ergab kein für die 

Untersuchung brauchbares Material. Erst aus der vier­

ten Gruppe, den Hinweisen durch Knochenmaterial117 

aus den Siedlungen, liegen wieder brauchbare Daten 

vor (siehe nächste Seite): 

Interpretation der Tab. 13: 

Aus dem vorliegenden Siedlungsmaterial geht hervor, 

daß das Pferd während des gesamten Neolithikums im 

D e n k b a r wären z.B. hölzerne Trensenknebe l . 
1 1 7 Der in Tab . 11 schon e rwähn te Berl ind v o m Schorrenr ied ist in 
dieser Tabel le nicht nochmal s mit au fge füh r t . 

Arbeitsgebiet bekannt war. So belegen die LBK­Funde 

aus Eilsleben und Nägelstedt das Vorhandensein ein­

zelner Pferde für das mitteleuropäische Frühneolithi­

kum. Auch im darauffolgenden Mittelneolithikum 

bleibt das Pferd selten. So gibt es neben den Siedlungen 

nüt wenigen Pferdeknochen von Heidelberg. Kraichtal­

Gochsheim und Schernau auch früh­ und mittelneo­

lithische Siedlungen ohne jegliche Pferdeknochen (die 

nicht in der Tabelle aufgeführt sind). Ein Beispiel für 

eine solche pferdefreie Siedlung ist etwa Ammerbuch. 

Kr. Tübingen. Von hier liegen zahlreiche Gruben mit 

Tierknochen der LBK, der Rössener und der Großgar­

tacher Kultur vor, von denen keine Pferdereste aufwies 

(STORK 1993,9 lff). Auch aus einer anderen 

LBK/rössenzeitlichen Siedlung bei Regensburg 

(Pürkelgut) liegen keine Pferdeknochen vor 

(BOESSNECK 1958,5). Em chronologisch etwas spä­

ter zu datierendes Beispiel sind Siedlungsfunde aus 

Wallerfing, Lkr. Deggendorf. Hier enthielten die Gru­

ben der epirössenzeillichen Facies Wallerfing der 

Münchshöfener Kultur keinerlei Pferdeknochen 

(DRIESCH 1993,125f). 

Auch für das Früh­ und Mittelneolithikum des nördli­

chen Arbeitsgebietes läßt sich dieses Bild der unein­

heitlichen Pferdeverbreitung aufrechterhalten. Es gibt 

Siedlungen der TRB­Kultur des vierten Jt. mit in der 

Regel wenigen Pferdeknochen, wie die oben auf­

geführten von Basedow, Halle (Saale). Lindskov. 

Stinthorst, Südensee und Szlachcin.118 Daneben exi­

stieren auch TRB­Siedlungen ohne Pferdeknochen, wie 

die von Glasow an der Randow, Kr. Pasewalk (GEHL 

1979,39ff) oder die pferdefreien mittelneolithischen 

Siedlungsgruben von Niedergörne, Kr. Stendal 

(STOLLE et al. 1988,44; 48ff). Auch unter den Tierre­

sten der tiefstichkeramischen Siedlung von Haldensle­

ben, Kr. Haldensleben befanden sich keine Pferdereste 

(PRILLOFF 1982,73ff). Wegen der geringen Menge 

und der uneinheitlichen Verteilung der Knochenfunde 

1 1 S D a ß dieser Fundor t mit dem Vorhandense in von zahlreichen Pfer­
deknochen aus dem R a h m e n der anderen T R B ­ F u n d p l ä t z e fällt, m a g an 
seiner eher südöst l ichen Lage und dami t geographischen N ä h e zu den 
Gebie ten l iegen, in denen Pferde eigentl ich heimisch sind. 
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in den p f e r d e k n o c h e n f ü h r e n d e n Siedlungen des Früh­

und Mit te lneo l i th ikums und wegen der nachweisbaren 

Verzehrspuren an den Pfe rdeknochen aus diesen Sied­

lungen, sowie wegen des Feh lens von Trensenbe legen 

lassen sich diese Knochen dem nicht domestizierten 

Jagdwild „Pferd"' zuordnen. 

Tab. 13: Archäo log i sche Daten zur Pfe rdenu tzung a n h a n d des Knochenmate r ia l s 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Dat. 

Altenerd ing Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 1. Hälfte 4. Jt. Altheim 

Basedow Siedl, m. wenig. Pferdekn. 2. Hälf te 4. Jt. TRB 

Bronocice Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 3246­2605 Baden 

Dölauer Heide Siedl, mit zahlr . Pferdekn. Übergang 473. Jt. Bernburg 

Ehrens te in Siedl, m. wenig. Pferdekn. Ende 5. Jt.­ 1. FD. 4. Jt. Schussenried 

Eilsleben Siedl, m. wenig. Pferdekn. 2. Hl. 6. Jt.­ Anf. 5. Jt. LBK 

„Große Grube", H D Siedl, m. wenig. Pferdekn. 1. Hälf te 5. Jt. Rössen 

Großobr ingen Erdwerk mit Pferdekn. Übergang 473. Jt. Bernburg 

Halle (Saale) Siedl, mit Pferdeknochen 4. Jt. TRB 

Kra ich ta l ­Gochshe im Siedl, m. wenig . Pferdekn. 2. Hl. 6. od. 1. Hl. 5. Jt LBK7GGT 

Lindskov Siedl, mit Pferdeknochen 3355­3054 spät T R B 

Nägels tedt Siedl, mit Pferdeknochen 2. Hl. 6. Jt.­ Anf. 5. Jt LBK 

Ödenah len Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 1. Hälfte 4. Jt. Pfyn/Al the im 

Pestenacker Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 1. Hälfte 4. Jt. Altheim 

Reusten Siedl, mit Pferdeknochen 2. Hl. 5. Jt.­ 1. Hl. 4. Jt Michelsberg 

Roucadour Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 2. FD. 4. Jt.­ Anf. 3. Jt. Horgen 

Schalkenburg Siedl, m. wenig. Pferdekn. Übergang 473. Jt. Bernburg 

Schernau Siedl, mit Pferdeknochen 2. Hälfte 5. Jt. spätes Rössen 

Schreckensee Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 2. Hl. 5. Jt.­ Anf. 3. Jt. Michelsbg./Hor. 

Stinthorst Siedl, mit Pferdeknochen 4. Jt. TRB M N 

Südensee /Fuchsberg Siedl, m. wenig. Pferdekn. 1. Hälfte 4. Jt. TRB F N II 

Swif terbant Siedl, mit Pferdeknochen 4435­3973 

Szlachcin Siedl, mit zahlr . Pferdekn. 4. Jt. Südost­TRB 

T w a n n Siedl, m. wenig. Pferdekn. 1. Hälf te 4. Jt. Cortaillod 

Weißenfe ls Pfe rdezähne (?) 4. Jt. (?) 

ohne Fundor t Siedl, mit zahlr . Pferdekn. Übergang 473. Jt. Baden 

Erst im Jung­ und E n d n e o l i t h i k u m des Arbeitsgebietes 

häufen sich die Siedlungen mit einem so großen Pfer­

deknochenante i l , daß schon von einer domest izier ten 

Form des Pferdes ausgegangen werden kann. Diese 

pferdeknochenre ichen Siedlungen datieren ab der er­

sten Hälfte des vierten Jt. und gehören einer Vielzahl 
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von archäologischen Kulturen an. Genau wie der Be­

fund vom Schorrenr ied läßt sich auch der Befund von 

Ödenahlen in die Pfyn/Al the imer Kultur einordnen. 

Für die Althe imer Kultur sind weiterhin die Fundor te 

Altenerding und Pestenacker zu nennen; fü r die chro­

nologisch jüngere Bernburger Kultur pferdereiche 

Siedlungen aus der Dölauer Heide und fü r die Horgener 

Kultur der Fundor t Roucadour und die Siedlungen vom 

Schreckensee, aus denen auch Material der Michels­

berger Kultur vorliegt. In der Badener Kultur gibt es 

ebenfalls zahlreiche Pferdeknochen (Bronocice). 

Daß sich das Pferd zu dieser Zeit noch nicht überall 

gleichmäßig durchgesetzt hat, zeigen die j u n g ­ und 

endneoli thischen Siedlungen, die nur einen ger ingen 

Pferdeknochenantei l aufweisen. So die Siedlung der 

Schussenrieder Kultur von Ehrens te in oder die Sied­

lungen der Bernburger Kultur von Großobr ingen und 

von der Schalkenburg, die Michelsberger Siedlung von 

Reusten oder die Cortai l lod­Siedlung von Twann . Die 

Frage, ob diese Tiere aus den j u n g ­ und endneol i thi­

schen Siedlungen mit nur ger ingem Pferdeantei l schon 

vereinzelte domest izier te Nutzt iere oder noch „wilde" 

Jagdbeute darstellen, läßt sich nicht beantworten, da zu 

diesen Fundor ten keine Untersuchungen , etwa der 

Pferdeknochengrößen, vorliegen. Allein fü r die Pfyn/ 

Altheimer Siedlung von Ödenahlen gibt es, wie auch 

vom Schorrenried, Indizien fü r eine schon erfolgte 

Domest ikat ion (KOKABI 1987,651). 

Desweiteren sind Siedlungen des Jung­ und Endneo­

li thikums vorhanden , in denen das Pferd gar nicht 

vorkommt. So z.B. aus Meilen, Feldmei len­Vorderfe ld 

in der Schweiz: weder aus den Pfyner noch aus den 

Horgener Schichten dieses Fundor tes liegen Pferdekno­

chen vor (DRIESCH & B O E S S N E C K 1975,5). Dassel­

be gilt für den Fundor t Egolzwil 5, ebenfal ls in der 
14 

Schweiz gelegen. Diese Fundstel le datiert nach C­

Daten auf den Zei t raum 3750­3620 v.Chr. (STAMPFLI 

1976.125; Tab. 8­10). Aus der schon angeführ ten Cor­

tail lod­Siedlung von Seeberg, Burgäschisee­Süd, sind 

auch keine Pferdereste bekannt (BLEUER 1988,46f; 

B O E S S N E C K et al. 1963.7). Aus den Siedlungen der 

Schönfelder Kultur l iegen nur sehr selten Pferdekno­

chen vor ( T E I C H E R T 1976.434) und aus der nuttel­

deutschen Schnurke ramik sind keine sicher zuweisba­

ren Pferdefunde bekannt ( C L A S O N 1 9 7 U 0 5 f f ) . 

Die vor l iegenden Pfe rdeknochen aus den neoli thischen 

Siedlungen scheinen die oben angeführ t e Interpretation 

zu bestät igen: im sechsten und f ü n f t e n Jt. werden die 

einzigen mit te leuropäischen Pferdepopula t ionen durch 

Wildpferde gebildet, die sich in e inze lnen Regionen des 

mitte leuropäischen Urwaldes hal ten konnten. Diese 

Populat ionen f inden ihren Niederschlag in den gerin­

gen Pferderesten, die in manchen Siedlungen des Früh­

und Mit te lneol i th ikums vorl iegen und wohl die Über­

bleibsel von Jagdbeute darstellen. Ab dem vierten Jt. 

steigt der Pferdeantei l in m a n c h e n Siedlungen, und 

Größenvergleiche, wie etwa fü r die Pferde vom Schor­

renried und aus Ödenah len . erlauben eine Ansprache 

dieser Tiere als domestizier t . Gleichzei t ig mit dem 

Auftre ten der ersten domest iz ier ten Pferde wird die 

materiel le Kultur des Arbeitsgebietes u m einen neuen 

Artefakt typ bereichert : die Geweihspi tze vom T \ p 

Ostorf. Das zeitlich paral lele Auf tauchen von domesti­

zierten Pferden und diesen Geweihspi tzen stellt m.E. 

ein ausre ichendes Indiz dafür dar, zumindes t einen Teil 

der vorgelegten Geweihspi tzen als Trensenknebel an­

zusprechen, ohne j edoch vollends ausschl ießen zu kön­

nen und zu wollen, daß auch noch andere Verwen­

dungsmögl ichkei ten fü r diese Artefakte in Frage kom­

men. 

Weilerhin fäll t auf, daß alle Siedlungen, aus denen 

zahlre iche Pferdeknochen vorl iegen, aus dem südöstli­

chen Bereich des Arbeitsgebietes s t ammen. Dies könnte 

ein Indiz fü r eine eher im Südosten Europas angesiedel­

te Lokali tät fü r das ursprüngl iche Domest ikat ionszen­

t rum des Pferdes sein, von wo aus einzelne Tiere oder 

kleinere Herden nach Mitte leuropa import iert wurden. 

Die vorl iegenden j u n g ­ und endneol i th ischen Siedlun­

gen mit wenigen oder gar keinen Pferdeknochen wür­

den sich somit dadurch erklären lassen, daß mit zu­
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nehmender E n t f e r n u n g vom „Lie fe ran ten" der Pferde 

die Bezugsmögl ichke i ten s inken und der Wert der 

Tiere und dami t auch der Preis steigt. 

Die fün f t e Gruppe von Hinweisen ergab anhand eines 

Ortes einen Hinweis: 

Tab. 14: Hinweise z u m Ort der Pferdedomest ika t ion 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

Dereivka Pferdedomes t ika t ion (?) 4455­3634 Sredni­Stog 

Interpretat ion der Tab. 14: 

Die Diskuss ion u m die Bedeu tung dieses Fundor tes 

wurde schon in Kapitel Vier vorgestel l t und soll hier 

nicht nochmals wiederhol t werden . Festzuhal ten bleibt, 

daß die Z u s a m m e n s e t z u n g und die Alters t ruktur der 

Pferdepopula t ion von Dereivka auf gejagte Wildtiere, 

aber die Unte r suchung der Z ä h n e des „Kul tschädels" 

gleichzeit ig auf geri t tene, also domest iz ier te Pferde 

hinweist . In Dere ivka scheint aus dem reichlich vor­

handenen Jagdwild Pferd das Haust ier Pferd hervorge­

gangen zu sein. Hierbei ist die Domest ika t ion nicht als 

Zäsur zu sehen, sondern als l angsam s ta t t f indender 

Prozeß. A m A n f a n g dieses Prozesses wurden mögli­

cherweise nur einige Tiere gezähmt , u m fü r die Jagd 

auf ihre noch f re ien Artgenossen genutz t zu werden. 

Diese These erklärt das paral le le Auft re ten von Wild­

t ierpopulat ionen und ger i t tenen Tieren in Dereivka. 

Die Vortei le des Reitens sind mannig fa l t ig So läßt sich 

das Pferd nicht nur als Nahrungsmi t t e l oder als Jagd­

pferd, sondern auch als Kriegspferd , fü r den Fernver­

kehr oder fü r den Lasten t ranspor t benutzen 

( A N T H O N Y et al. 1992,93). Diese Vortei le werden 

von den ersten P f e r d e z ä h m e r n schnell erkannt worden 

sein und zur schnel len regionalen Verbrei tung der 

neuen Anwendungsmög l i chke i t en beiget ragen haben. 

Im nachkolumbischen Nordamer ika dauerte die Aus­

brei tung der Innovat ion „Pferd" durch die Indianer 

insgesamt drei Jah rhunder t e von der Karibik bis nach 

Calgary ( P I G G O T T 1983,63). In den Steppengebieten 

der Alten Welt werden ähnl iche Mechan i smen wie in 

Nordamer ika die Ausbrei tung des domestizierten Pfer­

des beeinflußt haben, so daß man auch hier von nur 

wenigen hunder t Jahren fü r die A n n a h m e des Pferdes 

in den benachbar ten Kul tu r räumen ausgehen kann. In 

geographisch für die Nutzung des Pferdes ungünst ige­

ren Regionen, wie dem bewaldeten Mitteleuropa, mag 

es etwas länger gedauert haben, bis sich das Pferd 

ganzhei t l ich durchzusetzen vermochte. Eine Annahme, 

die dem vorl iegenden Befund entspricht. 

Weiter entfernte Regionen, die etwa durch geographi­

sche Barr ieren wie Wüsten und Gebirge vom ur­

sprüngl ichen Domest ikat ionsgebiet getrennt sind, wer­

den wohl erst in einem weiter gesteckten zeitlichen 

R a h m e n in den Besitz der neuen Quali täten gekommen 

sein, welche das Pferd ermöglichte. Diese Annahme 

läßt sich dadurch bestätigen, daß beispielsweise für 

China die Pferdedomest ikat ion erst seit ca. 2000 v.Chr. 

sicher nachweisbar ist. Einzig Indizien sprechen hier 

fü r die Nutzung des Pferdes schon im dritten Jt. (BEN­

SHUN 1989,105). 

Die chronologische Einordnung von Dereivka ans Ende 

des fün f t en /Anfang des vierten Jt. weist somit ebenfalls 

darauf hin. hier das ursprüngl iche Domest ikat ionszen­

t rum des Pferdes zu sehen. Ein Zent rum, von dem aus 

sich die Kenntn is der Nutzung dieser neuen SP inner­

halb weniger hundert Jahre bis nach Mitteleuropa aus­

breiten konnte. 

96 



Zusammenfassung: Nutzung des Pferdes als Arbeit ­

stier 

Das Wildpferd ist mit dem Beginn des Holozäns nicht 

vollständig aus dem nun stark bewaldeten Mitte leuropa 

verschwunden. Einze lne Pfe rdeknochenfunde aus 

Siedlungsmaterial des Früh­ und Mitte lneol i th ikums 

belegen die Präsenz des Pferdes als Jagdwild zu dieser 

Zeit. 

Die eigentl iche Heimat des Pferdes ist die Steppe. A m 

Beispiel der in der Steppe gelegenen ukra in ischen 

Sredni­Stog­Siedlung von Dereivka läßt sich nachvoll­

ziehen, daß das Pferd hier eines der Haupt jagdt iere und 

damit Subsis tenzgrundlage der e inhe imischen Bevölke­

rung war. Dieser Fundor t Dere ivka gewinnt gegenüber 

anderen pferdere ichen Steppenfundor ten der Ukraine 

dadurch an Bedeutung, daß von hier nicht nur die Kno­

chen von Wildpferden, sondern erstmals auch der de­

finitive Nachweis eines gezäumten Pferdes vorliegt. Es 

läßt sich somit fes thal ten, daß das ursprüngl iche Do­

mest ikat ionszentrum des Pferdes wahrschein l ich in den 

ukrainischen Steppen der zweiten Hälf te des fünf ten Jt. 

liegt. Die mannigfa l t igen Vorteile der Pferdenutzung 

führ ten zu einer raschen Ausbre i tung dieser Neuerung 

bis in die eher pfe rdeunf reundl ichen Waldgebiete Mit­

teleuropas hinein. Von dort gibt es ab der ersten Hälfte 

des vierten Jt. im kulturel len R a h m e n der süddeutschen 

Tab. 15: Archäologische Daten z u m Milchgebrauch 

Pfyn/Al the imer Kultur erste Hinweise auf die Haltung 

von Hauspferden. W ä h r e n d des vierten Jt. verbreitete 

sich dann das Hauspferd möglicherweise l angsam über 

Mitteleuropa, bis es dann im Endneo l i th ikum des drit­

ten Jt., durch Grabfunde belegt, relativ fest im Kultur­

gut der damal igen Menschen veranker t ist. Aber auch 

fü r dieses Jt. läßt sich noch eine Vielzahl von 

„pferdenachweis f re ien" Siedlungen anführen . Das 

Pferd selbst ist demzufo lge bis zu diesem Zei tpunkt in 

Mitteleuropa nicht heimisch geworden, vielmehr 

scheint der Zugang zu den vielseitig nutzbaren Tieren 

noch beschränkt zu sein. Möglicherweise ist man noch 

auf „teure" Pferde impor te von außerhalb angewiesen. 

Diese Interpretat ion stellt jedoch, das sei nochmals 

betont, nur eine Hypothese dar. Mit den bis je tzt vorlie­

genden Funden läßt sich diese Hypothese weder zwei­

felsfrei belegen noch zweifelsfrei widerlegen. Nach 

dem bisherigen Stand der Forschung erscheint mir 

diese Interpretat ion j edoch am plausibelsten, weshalb 

sie weiterverwendet werden soll. 

VI.3. Ergebnisse des archäologischen 

Nachweises für den Gebrauch von Milch 

Für die erste Gruppe von Hinweisen lassen sich folgen­

de Funde verwenden: 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Datierung 

ohne Fundor t Siebgefäße zur Käseherst . ab Mitte des 6. Jt. seit LBK 

Interpretation der Tab. 15: 

Die Siebgefäße k o m m e n im Arbeitsgebiet seit der Ein­

wanderung der ersten bäuer l ichen Siedler vor. Die 

durch diese Funde begründete A n n a h m e von der 

Milchnutzung bereits zu Zei ten der LBK soll wieder als 

zu relat ivierende Ausgangs these dienen. 

In der zweiten Gruppe erwies sich lediglich ein Fund 

als brauchbar: 
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Tab. 16: Bildl iches Mater ia l und Model le zur Milchnutzung . 

Fundort Fund/Be fund Absolute Datierung Relative Datierung 

Uruk M i l c h - P i k t o g r a m m 2. Hä l f te 4. Jt. 

Interpreta t ion der Tab. 16: 

Da für das Arbei tsgebiet keine Dars te l lung zur 

M i l c h n u t z u n g vorliegt , läßt sich in dieser Gruppe als 

f rühes te r Hinweis einzig ein schrif t l icher Milchnut ­

zungsbeleg aus d e m Uruk der zwei ten Hälf te des vier­

ten Jt. an füh ren . Ähnl i ch wie beim Pf lug k a n n dieses 

Pik tog ramm nur ein Indiz z u m Alter der Milchnu tzung 

liefern, wenn m a n davon ausgeht , daß die Fähigkei t der 

M i l c h g e w i n n u n g durch den Menschen schon in 

schrif t losen Zei ten vorhanden war und zum Zei tpunkt 

der Entwick lung der pik tographischen Schrif t bereits 

eine solche Bedeu tung er langt hatte, daß ein eigenes 

Zeichen fü r die Ressource „Mi lch" notwendig wurde. 

U m eine solche Gel tung zu er langen, ist eine sicherl ich 

nicht unbet rächt l iche Vorläuferzei t notwendig, in der 

die Milchprodukt ion sich als wicht iger Subsis tenzfaktor 

etablieren konnte . 

Leider ist der zei t l iche R a h m e n , in dem diese 

„Gel tung" stat t fand, archäologisch schwerl ich zu fas­

sen. So kann das vor l iegende Pik tog ramm nur ein 

Hinweis auf die eventuel l schon erfolgte Milchnu tzung 

im Mesopo tamien des späten fün f t en Jt. und lediglich 

ein Indiz fü r die noch f r ü h e r anzuse tzenden Anfänge 

des Melkens sein. Somit ist ein R a h m e n dafür gegeben, 

daß die Kenn tn i s der M i l c h n u t z u n g von Schaf und 

Ziege im Vorderen Orient schon lange bekannt war 1 1 9 , 

sich durch Handelskontak te von den Gebirgen des 

f ruchtbaren Halbmondes 1 2 0 aus nach Mesopotamien 

und auch auf den Balkan hin ausbreitete und von da 

Aus der Phase 8 ,der nordwes tana to l i schen Sied lung von I I / p / n a r , 
die nach kal ibr ier ten C ­ D a t e n ( R O O D E N B E R G et al. 1990 ,75 ) ins 
sechste Jt. v.Chr . datiert , l iegen mehre re Siebge fäße vor (1990 ,86 ) . Das 
w ä r e mit der vor l i egenden D e u t u n g dieser G e f ä ß e ein weiteres Indiz fü r 
die schon im sechsten Jt. b e k a n n t e und a u s g e ü b t e N u t z u n g des SP Milch. 
1 2 0 N a c h Z E U N E R ( 1 9 6 7 , 1 1 4 f f ; 147) und B E N E C K E ( 1 9 9 4 , 8 0 f f ) 
eines der ursp rüng l i chen Heima tgeb ie t e und pr imäres Domes t ika t ions ­
gebiet von Schaf u n d Ziege. 

aus mit den ersten Bauern nach Mitte leuropa gelangte. 

Ein weiteres Indiz fü r diese diffüsionist ische Deutung 

wäre, daß Schaf und Ziege tatsächlich wohl erst durch 

die Einwande rung der ersten Bauern in das Arbeitsge­

biet gelangten ( Z E U N E R 1967,128; 172). Aber für den 

zweifelsfreien Nachweis dieser These liegen zu wenig 

Daten vor. Wenn die LBK tatsächlich schon Tiere 

wegen ihrer Milch gehal ten hat, kann diese Nutzungs­

möglichkei t auch eine autochthone Entwick lung inner­

halb dieser Kultur sein. Festzuhal ten bleibt, daß die 

piktographische Darste l lung der Milch im Uruk des 

vierten Jt. nicht mit der angeführ ten Interpretat ion der 

LBK­Mi lchnu tzung kollidiert. 

In der dritten Gruppe sind folgende (nächste Seite) 

Knochen funde von Schaf und Ziege verwendbar: 

Interpretat ion der Tab. 17: 

Die vorl iegenden Herdenbi lder l iefern den Hinweis, 

daß schon zu Beginn des Neol i th ikums Schafe und 

Ziegen zum Zwecke der SP­Ausbeutung gehalten wur­

den, wobei Schaf und Ziege aufgrund ihrer Physis un­

terschiedliche Nutzungsmögl ichkei ten aufweisen. Das 

Schaf ist besser als Wollieferant geeignet, während die 

Ziege mehr Milch gibt (ZEUNER 1967,114). Leider 

lassen sich die Knochen von Schaf und Ziege nicht 

eindeutig den jewei l igen Tierar ten zuordnen, so daß 

eine Zuordnung der vorl iegenden Herdenbi lder zur 

Milch­ oder Wollprodukt ion nicht möglich ist. 

Die hohe Anzahl weiblicher Tiere in den Herdenbil­

dern der LBK belegt die mögliche Milchnu tzung der 

Tiere und stützt damit die Deutung der Siebgefäße als 

Hilfsmittel zur Käseproduktion. Die auch aus der 

Rössener Kultur vorl iegenden Siebgefäße und das 

Rössener Rinderherdenbi ld von Schöningen (Tab. 4) le­
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gen die Mögl ichkei t nahe, daß auch Rinder als mögli­

che Milchl ieferanten genutzt wurden. Dami t ist eine 

gleichzeit ige Nutzung von Rindern als Arbei tskraf t und 

Milchl ieferant denkbar , sowie eine parallele Nutzung 

von Schaf und Ziege als jeweils Milch­ und gleichzeit ig 

Wollieferanten. Nur das Pferd scheint als einziges 

relativ spät in die bäuer l ichen Gemeinschaf ten des 

Arbeitsgebietes eingeführ tes Nutzt ier eine Sonderrolle 

gespielt zu haben. 

Tab. 17: Archäologische Daten zur Rekonstrukt ion der Herdenbi lder (Schaf und Ziege) 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Dat ierung 

Meilen­Rohrenhaabe Herdenbi ld Milch/Wolle 3. Jt. 

Twann Herdenbi ld Milch/Wolle 1. Hälfte 4. Jt. Cortail lod 

Region: Balkan Herdenbi ld Milch/Wol le Übergang 473. Jt. seit Baden 

Kein Fundort Herdenbi ld Milch/Wol le 2. Hälfte 6. Jt. LBK 

Zusammenfassung: Nutzung von Milch 

Schon fü r die LBK liegen aus dem Arbeitsgebiet Her­

denbilder von Schaf und Ziege vor, die eine SP­

Nutzung plausibel machen. Die wahrscheinl ichs te 

Verwendung dieser Tiere erstreckt sich auf die Milch­

und Wollgewinnung. Hinweise zumindes t für die 

Milchnutzung l iegen mit den ebenfalls seit der LBK 

nachweisbaren Siebgefäßen vor, die wohl analog zur 

heutigen Käseprodukt ion denselben Zweck bereits seit 

dem Frühneol i th ikum erfüll t haben. 

Daß bereits mit den ersten ackerbäuer l ichen Siedlern 

die Kenntn is der Käsehers te l lung im Arbeitsgebiet 

vorhanden war, legt den Schluß nahe, dieses Wissen sei 

Tab. 18: Archäologische Daten zur Wollnutzung 

weit älter und wäre zusammen mit Schaf und Ziege 

nach Europa gelangt. 

Die Herdenbi lder zur Milch­ und Wollausbeute und die 

Siebgefäße bleiben nicht auf das f rühe Neol i th ikum 

beschränkt , sondern lassen sich auch in späteren neo­

li thischen Kulturen fassen. 

VI.4. Ergebnisse des archäologischen 

Nachweises für die Nutzung von Wolle 

Für den Nachweis von Wollgebrauch im Neol i th ikum 

liegt nur ein sicherer Hinweis vor: 

Fundort Fund/Befund Absolute Datierung Relative Dat ierung 

Wiepenkathen Gewebe mit t ierischen Fasern ca. 2400­1950 Neoli thisch 

Interpretat ion der Tab. 18: 

Die mit diesem Fund vorl iegende Wolle datiert in einen 

Zeitabschnitt , der im nördl ichen Arbeitsgebiet den 

Übergang von der Stein­ zur Bronzezei t markiert . 

Damit füg t sich dieser Fund in das von S H E R R A T T 

postulierte Bild der Wol lgewinnung ab der europäi­

schen Frühbronzezei t ein. Es lassen sich vor der Bron­

zezeit, auch außerhalb des Arbeitsgebietes, z.B. fü r die 

Tripol jekul tur , nur Hanf und Leinengewebe nachweisen 
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( B E N D E R J 0 R G E N S E N 1992,84; H A N Ö A R 

1956,52f). Ein steinzei t l icher Texti l res t aus dem Gra­

ben eines „Causedwayed Enclosure" in Bri tannien 

besteht ebenfal ls „nur" aus vegetabi len Fasern 

( B E N D E R J 0 R G E N S E N 1992,18). 

Einzig Indiz ien geben einen Hinweis darauf , daß t ieri­

sche Fasern schon vor dem Beginn der Metal lzei ten 

verarbeitet wurden , so der in Kapitel Fünf angeführ t e 

Fund eines spiral igen Wollknäue ls aus Er lenbach oder 

einer e inze lnen t ier ischen Faser in e inem pf lanz l ichen 

Gewebe. 

Der Fund des M a n n e s aus den Ötztaler Alpen könnte 

gegensätz l ich zu diesen Indiz ien gedeutet werden, da in 

der Kle idung des neol i th ischen „Gletschermannes 1 ' kei­

nerlei Reste von Wollmater ia l ien nachzuweisen waren 

und dieser Sachverhal t bei diesem Fund nicht an den 

basischen oder sauren Erha l t l ingsbed ingungen der 

Feuchtbodengebie te l iegen kann . Relat ivier t wird dieser 

Befund al lerdings dadurch, daß bei dem M a n n aus dem 

Ötztal auch keine Leinennachweise möglich waren 

(EGG 1992,266ff; T H E WS 1993,541). Da vom „Ötzi" 

keinerlei Texti l ien, sondern nur hauptsächl ich aus 

Fellen bes tehende Kleidungss tücke vorl iegen 

( G O E D E C K E R ­ C I O L E K 1993,100ff) , wäre mit dieser 

Entdeckung lediglich der sichere Hinweis auf eine 

spezielle Fel lk le idung für kal te Regionen gegeben. Für 

die Interpretat ion der Wol lnu tzung ist dieser Fund 

dennoch interessant , da in den textilen Schnüren, die 

sich unter den Begle i t funden des Toten vom Hauslab­

joch befanden , einige t ierische Haare verdril l t wurden 

(WITTIG & W O R T M A N N 1992,273; 278, Abb. 4). 

Die vorl iegenden Funde lassen die Mögl ichkei t zu, daß 

bereits im Neol i th ikum des Arbeitsgebietes eine Viel­

zahl von verschiedenen Texti l ­ und Kleidungsar ten in 

Gebrauch war, die j e nach Zweck und kl imat ischen 

Bedingungen aus den verschiedensten Mater ia l ien be­

standen. So die Fel lk le idung des M a n n e s vom 

Hauslabjoch fü r eine Region mit ext remer Kälte und fü r 

den Gebrauch in wärmeren Regionen etwa Kleidung 

aus Leder oder aus Texti l ien, die aus pflanzl ichen und 

t ierischen Fasern gleichzeit ig bestanden. 

D a der Nachweis von reinen Wolls toffen für das Neo­

l i th ikum fehlt, k o m m e n diese eventuell tatsächlich erst 

mit der beg innenden Frühbronzeze i t auf Für die aus­

gehende Jungsteinzei t ließe sich somit der Gebrauch 

von t ierischen Fasern nur in Verb indung mit pflanzli­

chen Texti l ien annehmen . 

In Verbindung mit der Frage nach der neolithischen 

Text i lprodukt ion ist noch ein Befund aus Alleshausen­

Grundwiesen, Kr. Biberach interessant. An diesem Ort 

fiel während der Grabungstä t igkei t auf. daß in der 

vor l iegenden Goldberg HI­Siedlung keine Getreidekör­

ner in der Kulturschicht vorkommen, wie es ansonsten 

in Feuchtbodens iedlungen des Alpenvor landes die 

Regel ist. Statt dessen gibt es reichl iche Belege für den 

Flachsanbau. 

Vielleicht läßt sich hier ein Indiz für die Spezia­

l is ierung eines Siedllingsteiles oder einer ganzen Sied­

lung auf die Faser­ und Text i lprodukt ion fassen 

( S C H L I C H T H E R L E 1991,84). 

Z u s a m m e n f a s s u n g : N u t z u n g von W o l l e 

Aufgrund der fü r die Konserv ie rung von t ierischen 

Fasern ungünst igen Erha l tungsbed ingungen lassen sich 

archäologisch nur wenige Nachweise fü r die Nutzung 

von Wolle im Neol i th ikum festhalten. Indizien für 

diese Nutzung bieten die Begle i t funde der neolithischen 

Leiche vom Hauslabjoch, eine nachweisl ich tierische 

Faser in einem Gewebe aus einer jungsteinzei t l ichen 

Feuchtbodensiedlung, sowie die möglicherweise ur­

sprüngl ich mit t ierischen Fasern verfül l ten Lücken in 

Geweben und Schnüren, die ebenfal ls aus Feuchtbo­

denkontext s tammen. Nachweisen läßt sich Wolle nur 

als Faserrest im Griff des Dolches von Wiepenkathen. 

Um ein differenzier teres Bild der Wollnutzung in der 

Jungsteinzeit zu zeichnen, fehlen die Befunde. 

Die Herdenbi lder der möglichen Wollieferanten Schaf 

und Ziege geben nur den Hinweis, daß die Nutzung 
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tierischer Fasern seit dem sechsten Jt. in Mitteleuropa gen, scheint im Endneolithikum nur eine Nutzung 

denkbar wäre. Da die vorliegenden Quellen alle end­ einzelner Fasern üblich gewesen zu sein, richtige 

neolithisch datieren, ist der Beginn der Nutzung tieri­ Wollstoffe lassen sich tatsächlich erst ab der Bronzezeit 

scher Fasern im Arbeitsgebiet vor der Bronzezeit anzu­ nachweisen, 

setzen. Wie die Funde aus den dänischen Mooren bele­

inst' 
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